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PORTO ALEGRE, Juni 1929 


Es lebe die regierunglose Zeit! 


BERICHT AUS WIEN. 
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Vor einigen Wochen ist die 
Regierung des Bundeskanzlers 
Seipel mit ihm zurückgetreten. 
Millionen Menschen haben er- 
leichtert aufgeatmet. Nicht, weil 
just die Praelaten-Regierung de- 
missioniert hatte, sondern weil 
es tief im Volksgefühl schlum- 
mert, vom Rücktritt einer Regie- 
rung etwas Besseres, Anderes 
zu erwarten, weil instikliv mit 
dem Verschwinden einer Regie- 
rung es so ist, als ob ein Bal- 


last, ein Alpdruck von der Brust 


aller arbeitenden Menschen ge- 
hoben waere. 

Und in der Tat: Die Wahr- 
heit der anarchistischen Idee von 
der Ueberflüssigkeit jedweder 
Regierung fuer das gesellschaft- 
liche Leben bekundet sich in 
dem bezeichnenden Umstand, 
dass kein Mensch, der nicht zur 
Klasse der Herrschaft, Ausbeu. 
tung und des parlamentarischen 
Volksbetruges gehoert, die Re- 
gierung vermisst hat. Deren 
Nutzlosigkeit offenbart sich am 
besten darin, dass keinerlei pro- 
duktive Arbeit in der Gesell- 
schaft zum Stillstand kommt, 
wenn eine Regierung vom Schau- 
platz ihrer Gewaltherrschaft ab- 
tritt. 

Ganz im Gegenteil — es ist 
tief bedauerlich, dass der Rueck- 
tritt der Regierung ja nur ein 
scheinbarer war. Denn sie wur- 
de vom Bundespraesidenten — 
darin besteht seine «Arbeit?! — 
sofort mit der Weiterfuehrung 
der Regierungsgeschaefte betraut, 


bis zur Einsetzung der neuen 
Regierung. Daraus ergab sich 
auch, dass dem Ruecktritt der 
Regierung nicht die Aufloesung 


all ihrer Funktionen als Ober- 
haupt von Justiz, Polizei, der 
Gendarmerie, Maeistratur und 


Gesetzgebung und des Militaris- 
mus auf dem Fusse gefolgt ist. 
Alle diese Einrichtungen zur 
Aufrechterhaltung von Eigen- 
tumsmonopol und Kapitalismus 
in der Gesellschaft funktionierten 
weiter — trotz “Ruecktritt? der 
Regierung. « 

Doch Eines trat dennoch ein: 
die Lahmlegung der parlamenta- 
rischen Knechtungsmaschinerie. 

JedeRegierung benoetigt irgend 
eine Art Parlamentarismus 
ach Mussolini in Italien! —, um 
ihre Gewalttaten gegen das Volk 
als scheinbar dem Volkswillen 
entfliessend behaupten zu kön- 
nen. Und da die Demagogen 
des Parlamentarismus ihre volks- 
knechtende und volksberaubende 
Aktivität nicht mehr so unver- 
hüllt weiter führen konnten, wie 
die Regierung es wünschte, trat 
sie zurück — und hat damit 
auch einen Stillstand der parla- 
mentarischen «Arbeit» bewirkt. 
Eine Reihe volksbedrückender 
Massnahmen insbesondere: 
die Beseitigung des Mieterschut- 
zes — wurden dadurch aufge- 
schoben. Hinter den- Kulissen, 
in Geheimsitzungen ward die 
Verschwörung gegen das Volks- 
und Arbeiterwohl weitergespon- 
nen. Und sobald diese Ver- 


schwörung perfekt geworden, der 
Volksbetrug von allen Parteifüh- 
rern gemeinsam durchberaten 
und die Rollen verteilt worden 
sind — tritt eine neue Regierung 
und das Parlament wieder auf, 
Es beschliesst dann parlamenta- 
risch die insgehelm vereinbarten 
Attentate gegen das Lebensrecht 
des Volkes auf Wohlstand und 
Freiheit. 

So ist gegenwärtig die Situa- 
tion, In geheimen Verhandlun- 
gen wurde von allen Parteien 
die Beraubung und Bedrückung 
des Proletariats beschlossen. 

Beschlossen — durchgeführt 
aber kann ein solcher Beschluss 
erst dann werden, nachdem die 
neue Regierung und ihr Lakai, 
der Nationalrat, neuerlich in 
Funktion getreten sind. So lan- 
ge dies nicht geschehen, können 
die gefassten Beschluesse nicht 
zur Ausfuehrung gebracht wer- 
den! 

Dies beweist: Je länger es 
weder Regierung noch National- 
rat gäbe — desto freier wuerde 
das Volk sein, da es von jenen 
Institutionen befreit wäre, die 
seine Bedrueckung und Verskla- 
vung beschliessen, Sein Mass 
an Freiheit wäre noch grösser, 
wenn nicht bloss das Oberhaupt 
der politischen Herrschaftsgewalt, 
sondern mit ihm auch der Ge- 
samtrumpf derseiben und dessen 
Organe fielen, beseitigt wuerden! 
Damit wäre auch der Kapitalis- 
mus unhaltbar — das Volk, die 
Arbeiterklasse frei. 

Schon die formale Zwischen- 
pause im Wechsel einander fol- 
gender Regierungen bildet eine 
Atempause in ihrer Bedrueck- 
ungsfunktion. Darum bedauern 
wir die Ernennung einer neuen 
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Regierung und verweihern ihr 
jegliche Anerkennung als Rechts- 
institution, die fuer uns Anar- 
chisten nur dann eine solche ist, 
wenn sie von der Volksfreiheit 
ausgeht. Jede Regierung ist aber 
eine dem Volk als Joch aufer- 
legte Institution und muss — 
getreu dem Wesen jeder Regie- 
rung — mit 
Bedrueckung und Lebensver- 
schlechterung 
der breiten Massen einsetzen. 
Und”so wird es bleiben, bis die 
arbeitenden Menschen den Gei- 
stesruf des Anarchismus erfassen: 
Hinweg mit jeder Regierung 
zur Gänze — keine neue Regie- 
rung mehr — es lebe die regie* 
rungslose Zeit in kommunisti- 
scher Anarchie! 
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Die Ereignisse 











«Bald sind wir so weit, 
um mit Riesenschritten und 
unaufhaltsam dem Sozialis- 
mus entgegenzugehen. Die 
Zeit der Vorbereitung des 
Sozialismus geht ihrem En- 
de entgegen, wir stehen vor 
dem Anbruch des Zeitalters 
der Erfuellung.» 


«Vorwaerts® vom 1. Mai 1929- 


Zu dieser erhebenden Erkennt- 
nis kann nach den blutigen Er- 
eignissen der Maitage wohl nur 
der kommen, der auch jetzt noch 
zur Partei der Noskiten gehört. 
Alle anderen werden mit Grauen 
an die Möglichkeit denken, dass 
die Sozialdemokratie einmal dem 
Proletariat das bringe, was sie 
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unter Sozialismus versteht. Die 
brutalste Unterdrueckung An- 
dersdenkender, die schrankenlose 
Herrschaft engstirnigerParteifueh- 
rer und ihrer Trabanten wuerde 
die Folge sein. Dies soll vor- 
ausgeschickt werden; und noch 
eins: Die Fuehrer keiner ande- 
ren Partei haben soviel Arbeiter- 
blut vergiessen lassen, wie die 
Fuehrer der deutschen Sozialde- 
mokratie. — 

Die eigentliche Veranlassung 
zu dem Blutvergiessen war das 
Demonstrations-Verbot 
den sozialdemokratischen Polizei- 
praesidenten Zörgiebel. In allen 
Staedten wurden die bestehenden 
Verbote aufgehoben, nur in Ber- 
lin nicht. Und hier hatte man 
das Gefuehl: 

ES SOLL BLUT VERGOSSEN 
WERDEN! 

Ausgerechnet die Sozialdemo- 
kraten sprachen den Kommu- 
nisten das Recht ab auf die 
Strasse zu gehen. Als 1908 der 
damalige Polizeipraesident Jagow 
die beabsichtigten Demonstra- 
tionen der Sozialdemokraten ver- 
bot und diese trotzdem demon- 
strierten, da schrieb am 13. Ja- 
nuar 1908 in einer Extiaausgabe 
der «Vorwaerts® triumphierend : 


Das Proletariat hat sich die 
Strasse erobert! 





durch . 
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Es hat von seinem Rechte Ge- 
brauch gemacht, das stets schon 
die Bourgeoisie ungestört fuer 
sich in Anspruch nehmen durfte. 
Und es wird sich dieses Recht 

nicht wieder nehmen lassen !.. 

Mögen auch blöde Philister 
sich ueber diese Demonstratio- 


nen entruesten». 2 
Das also, was die Sozialde- 


mokraten vor 20 Jahren selbst 
taten, das ist heute, wo es die 
Kommunisten tun, das schlimms- 
te Verbrechen. Schon allein in 
diesem Umstand offenbart sich 
die Blutschuld der sozialde- 
mokratischen Führer und ih- 
res Zörgiebels.. Am Abend 
des 30. April, also am Vor- 
abend der Bluttage, schrieb 
der Vorwärts höhnisch, dass 
am 1. Mai auf 2 Kommunisten 
3 Schupos kommen würden. 


DIE DEMONSTRATIONEN 
AM 1. MAI. 

Der Verlauf des Maitages 
war verhältnismässig ruhig 
Es kam so, wie wir es bereits 
gesagt hatten: Wo sich De 
monstrationszüge bildeten, da 
wurden sie von der Polizei 
auseinandergehauen. Es wa 
ren Hetzjagden, bei denen die 
Arbeiter die Hasen und die 
Schupos die Jägerlwaren. Ber 


lin glich am 1. Mai einem 
grossen Heerlager Wohin das 
Auge blıckte — Polizei Sie 
sıand in Rudeln, in Haufen, 
in Kompagnien beieinander. 
Sie fuhr in Autos in rasendem 
Tempo durch die Sırassen, 
brachte Menschen in Lebens- 
gefahr und raste blind ings 
über sie hinweg. Autos nahen, 
halten, Polizisten springen ab, 


schlagen mit ihren Guinmi- 
knüppeln auf die Menschen 
ein, springen Wieder auf und 
rasen weiter. In einem Toll- 





Das Massaker in der 
Zigeuner-Kolonie von 
Pobedin. 


Objektiv den Zigeuner beur- 
teilt, kann man ihm immer nur 
dieses Zeugnis ausstellen, das im 
Trencesiner Gerichtssaal ihnen 
gezollt wurde: «Es sind durch- 
wegs sehr brave Menschen. Im 
ganzen vergangenen Jahr hat es 
gegen sie keine einzige Diebstahls- 
anzeige gegeben. Die Zigeuner 
in Pobedin leben vom Steiuklop- 
fen und von Schmiedearbeiten.» 


hause können sich wüstere 
Szenen kaum abspielen. Man 
denkt an die Frage: «200 To- 
te am 1. Mai ?> und weiss nun, 
zu Welchen Verbrechen eng: 
strniger Pärteifanatismus fä 
hig ist. Es kam so, wie es 
kommen musste und sollte: 
die Polizeiattachien waren das 
Vorspiel für die blutige 1. 
Mai-Nachıt und die folgenden. 
Der Hass der brutal Misshan- 
delt@en machte sich Luft als 
die Dunkelheit anbrach. 

Aber auch jetzt hatte es 
Zörgiebe! noch in der Hand 
das Schlimmste zu verhüten, 
wenn er nämlich die Polizei 
nicht nach den beiden in «Auf: 
ruhr> befindlichen Strassen 
geschickt hätte. Das aber 
wäre gegen die Instruktionen 
seiner Hintermänner gewesen. 
Er war der Gesehobene. Nur 
so ist das 


VORGEHEN DES KLEINEN 
NOSKE GEGEN SEINE 
EHEMALIGEN KLASSEN- 
GENOSSEN 
zu verstehen. Und nun be 
ginnt mit Panzerwagen, Ma 
schinengewehren und Flug: 
zeugen der Feldzug gegen dıe 
Aufrubrbezirke. Genau so 
wüst, wie am Tage mit dem 
Knüppel geprügelt wurde, so 
wüst wird jetzt geschossen. 
Das Menschenleben sinkt un 
ter den Wert eines Pappen- 
stiels. Die Erschossenen sind 
meist ganz Unbeteilipte. auch 
viele Frauen darunter. Hören 
wir, was der Berichterstatter 
einer bürgerlichen Zeitung, 
des «Berl. Tageblatt‘ darüber 

sagt: 

«.. Immer wieder der Ruf: 
«Fenster freil» Dazwischen ver- 
einzelte Schuesse, Fensterecheiben 
klirren auf das Pflaster, irgend: 
wann brummt ein verirster Quer- 
echäger vorbei. Am Ende der 
Strasse fast, im Flur des Hausel 
44/45, grosse Ansammlung von 
Zivilisten. Also hinein : durch 
Zufall in das Sammelguartier 
der Kriminalbeamten geraten, die 
die einzelnen Häuser durcheu- 
chen. Wieder hinaus. Links um 


Und gegen solche Menschenbrü 
der sind die guten Christen von 
Pobedin 80 vorgegangen, dass 
der Schauplatz ihres Ueberfalles 
auf wehrlose Menschen, in nacht- 
schlafender Zeit, eo aussah ; «Der 
ganze Platz war voller Biut. 
Menschenleichen, tote Frauen, 


zerfetzte Kinder, bis zur Un 
kentlichkeit verstümmelt, sind 
überall herumgelegen. Aufge- 
epaltene Schädel, ausgeflossenes 
Hirn und gebrochene Gliedmas- 


sen traf man auf Schritt und 
Tritt.» 
Und gegen all dies haben die 


Zigeuner nicht anderes getan, 


als Flüche wider die sie morden 
den Bestien in Menschengestalt 
ausgestossen ! Das war ihre ein- 
zige «Rache» ! 

Man könnte, angesichts solch 
unmenschlichen Vorgehens von 
Mensch gegen Mensch, an alle 
Friedensmöglichkeiten unter den 
Menschen verzweifeln. Wenn 
weibliche Eifersucht, Hass gegen 
den Andersdenkenden, Andersle- 
benden derart grässliche Gewalt 
ausgeburten zeitigen können, 
wenu der Kriegstrieb eo tief im 
Menschen wurzelt, um ihu auch 


ohne staatlichen Befehl in eine 


FREIE ARBELI TER 


die Ecke zur Ockeratrasse. Beim 
Ueberqueren deı Steinmetzstrasse 
eine Reihe von Schuessen. Zwei 
Frauen, die auf einem Balkon 
gestanden haben, fallen schreiend 
zurueck. Ein paar leute, die 
nach Hause gehen wollen, wer- 
den mit dem _ Gummiknueppel 
vorwärtegetrieben. Ückerstrasse 
10. Polizeigruppen an den Ecken 
halten das Haus unter Feuerbe- 
reitschaft. Die Kriminalen drin- 
gen ein. Kommen nach einer 
kurzen Zeitspanne wieder heraus, 
Schleppen junge Burschen auf 
die Strasse. Hände hoch! Ta- 
schendurchsuchung und Abklopf- 


ung. Einer hat in der Woh- 
nung sogar eine «Waffer ge 
funden : ein verrostetes fran- 
vÖösisches Seitengewehr mit 
verniekeltem Griff. Wahr: 
scheinlich Kriegsandenken. 
Von der Wand herunter be- 
schlagnabmt. Man kann nie 
wissen... Jetzt drängt mich 
ein Offizier rechts ab in die 
Nebenstrasse. Ich soll nichts 
sehen, scheints. Die Schiesse- 
rei wird lebhafter, überall 
bröckelt Putz, splittert Glas. 
Auf wen geschossen wird, ist 
allerdings unklar, zu sehen 
ist niemand. Aber — aus ei- 
ner Dachkammer soll geschos- 
sen worden sein.. Hier gilt 
der Presseausweis nichts. 
«Rechtsum>, heisst es und 
«marsch — marsch®?! Viele 
werden aus den Häusern ge- 
holt, untersucht, festgehalten. 
Waffen ? Ich sah keine, wenn 
nicht Federmesser Dolche sind. 
— So geht es Block um Block. 
Durchsuchung und blindwüti- 
ge Schiesserei. Verprügelung 
der Hausbewohner, die von 
der Arbeit kommen Panzer 
autos rumpeln pfeifend die 
Sırasse hinab. Allüberall knallt 
es. Immer neue Lastautos 
bringen frische Mannschaften, 
neuen Einsatz zum Kampf ge- 
gen einen unsichtbaren Feind. 
Die Geschaefte schliessen : das 
Einholen für den Abendtisch 
ist sowieso nicht möglich. Die 
Frauen, zurückgejagt in die 
Flure, jammern, Draussen 


reissende Bestie zu verwandeln, 
— ist dann noch eine Welt ohne 
Krieg und ohne die Gewalt einer 
niederhaltenden Obrigkeit mög 
lich ? 

Ja, sie ist es! Denn, wie im- 
mer und überall im Hintergrund 
jeden Gesellschaftsübels der Staat 
lugt, so steckt er auch als an- 
treibende Kraft hinter diesem 
Gemetzel, Die Pobediner Ber- 
serker waren ursprünglich keines- 
wegs darauf erpicht, grausam- 
brutal gegen die Zigeuner vorzu- 
geben. Sie wollten das Zigen- 
nerdorf los werden und beabsich- 
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knallt es weiter...» 


DER KAMPF GEGEN DEN 

UNSICHTBAREN FEIND. 

Der Berichterstatter des «B. T.» 
hatte mit seinem Ausspruch schon 
recht. Der Feind war unsicht. 


‘ bar und musste deswegen—mar- 


kiert werden. Die bekannte Tapfer- 
keit der Polizei, die stets merk- 
würdige Formen annimmt, wenn 
es mal brenzlich wird, wird eine 
nicht unbedeutende Rolle dabei 
gespielt haben, Man sah Scküt- 
zen, die nicht da waren. Ein 
Fenster stand offen — die Poli. 
zei knallte hinein ;. eine Nacht 
lampe. brennt — Maschinenge- 
wehrfeuer ist die Antwort ; zwei 
Frauen stehen auf einem Balkon 
— alle beide fallen einer «verirr 
ten» Kugel zum Opfer. Der 
Wahnsinn regiert, Feigheit und 
Brutalität ringen um die Vor- 
herrschaft. Und im Hintergrund 
steht eine verantwortungslose 
macht. und blutgierige Parteikli. 
que und reibt eich die Hände, 
heuchlerisch auf die Kommuni- 
sten zeigend und sie als die 
Schuldigen bezeichnend, Fürwahr; 
Das Verbrechen der sozialdemo- 
kratischen Führer und Ihres Zör- 
giebel ist offenbar und darf nicht 
vergessen werden | 

Ca. 30 Tote, mehrere hundert 
Verwundete, über 1000 Verhaf- 
teten. Jubelnde Siegerin über 
die kommunistische Partei ist die 
SPD, Zörgiebel half nach Kräf 
ten. Hatte er einst «Giftgas über 
Berlins verboten und nachdem 
die Demonstrationen, so verbot 
er jetzt die «Rote Fahne», und 
machte damit die auf schwerste 
angegriffenen Kommunisten 
mundtot. Eine hochanständig® 
Handlungsweise, eines sozialde- 
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mokratischen Polizeipräsidenten 
durchaus wuerdig. 

Aus allen Berichten ist klar 
zu ersehen das der ganze Mai. 
konflickt, eine Parteikomödige, 
— aber eine sehr blutige war—. 
Dem sozialdemokratischen Fueh- 
rergeschmeiss war es klar das 
sie bei der bevorstehenden Ber 


liner Gemeinderatswahl, eine ; 


ganze Anzahl von Sitze an die 
Kommunisten verlieren wuerden, 
Um dieses zuverhindern, musste 
zu besonnderen Mittel gegriffen 
werden. Die Sozialdemokraten 
verzichteten auf Vorschlag ihrer 
Fuehrer auf eine Maidemonstra 
tion, die kommunistischen Fueh-. 
rer ihrerseits brauchten eine zug- 
kräftige Wahlparole und beschlos- 
sen trotzt des Verbotes zu de 
monstrieren. 

Alle buergerlichen Zeugen sa 
gen uebereinstimmend aus dass 
die Kommunisien fuer einen 
Strassenkampf nicht vorbereitet 
waren, An diesem Blutvergiessen 
sind einzig nur die Diriegenten 
der Berliner Polizei echuld. Na- 
tuerlich bereitete es den Hacken- 
kreutz- Monarchisten — Schuppo 
Offizieren ein Vergnuegen unte 
der Arbeiterschaft ein Blutbad 
zu inzinieren. Wir kommen auf 
diese Ereignisse in Berlin noch 
einmal zusprechen. 


.. 
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Zum Fall Dannenberger 





Das von mir in den N4u 
5. des «Der freie Arbeiter» 
über den Fali Dannenberger 
Veröffentlichte hat eine ganze 
Anzahl von Zuschriften aus- 


gelöst: Ich habe nicht den 
Platz, und auch nicht die 





tigten, sich dazu durchaus fried 
licher Mittel zu bedienen, Sie 
waren bereit, die Geldmittel auf- 
zubringen, um das Zigeunerdorf 
in eine andere Gegend zu über- 
siedeln und wandten sich zu die- 
sem Zweck an die Behörden. 
Doch diese, die ein Interesse da- 
ran haben, dass Volkselemente 
unausgeseizt gegen einander an 
kämpfen, um keine Zeit zur 
Selbstbesinnung auf den gemeiu- 
samen Feind — Staat, Monopol, 
Militariemus, Justiz — zu haben, 
die Behörden untersagteu diesen 
friedlichen Ausweg, den die Zi. 
geuner mit Freuden augenom. 


Lust dazu, um auf alle hier 
einzugehen. 

Zuerst noch mal eins, was 
ich bereits erklärt habe, die 
Person des ehemaligen Pastor 
Dr. Dannenberger kommt für 
mich gar nicht in Frage. 

Für mich handelt es sich 
ansschlieslich um den — Fall 
Dannenberger — Welche Stel- 
lung Dannenberger gegen mich 
in Person, oder meine Gesin- 
nung einnimınt, ist mir ganz 
gleich. Auch kommt für mich 
nicht in Frage, welche Person 
er Dannenberger jetzt spielt 
— Der Dannenberger von heu- 
te, welchen sie jetzt vor Au- 
gen haben, ist, im Kampfe 
mit den stärkeren Mächten, 
freilich nur noch eine Ruine, 
aber was daran Schuld trägt 
wissen sie ebendsogut als 
Ich Das an Einige. An An 
dere : Die Verbindungen Dan- 
nenbergers mit Raffalske ha- 
ben mit den Fall nichts zu 
tun. Ob nun, wie von ande 
ren, — und zwar fachmän- 
nisch — behauptet. wird. Dan- 
nenberger bereits vor dem 

Entmündigungsverfahren, 
«Geistig? nich normal War 
darüber allen volgendes ?ur 
Antwort: In ihrer No 208 — 
1919 — bringt die Vo'ks Zei 
tung Kiel. 

* Biamierte. ‚Kirchengeistet. 

as über den früheren Pastor 
Dr. jur. Dannenberger, der 
auch in Kiel woh bekannt ist, 
verhängte Entmündigungsver 
fahren wurde nach fast 3jäh- 
riger Dauer rechtsgültig nie- 
dergeschlagen. Pastor Dan- 
nenberger hatte seine Kirchen: 
obrigen in Preussen, Hessen 
und Oesterreich angegriffen 
und sie als gottlos bezeichnet, 
worauf die unduldsamen Kir- 
ehenbeliörden ihn aus seinem 
Kirchenamt binausdrängten. 
Da Dannenberger aber da erst 
recht nicht schwieg, liees man 
gegen ihn durch seine Gattin 
das Entmündigungsverfahren 
sei damit er unter 


men hätten, Statt dessen woll- 
ten sie die Pobediner mit Zwang 
nötigen, mit den Zigeunern bei- 
sammen zu leben, obwohl sie 
wohl wussten, dass dies unmnög- 
lich’#ein würde, Nur dieser von 
den Behörden ausgeübte Zwang, 
der jede friedliche Schlichtung 
ausschloss, ist es gewesen, der 
die Pobediner in jene bastiali- 
sche Raserei versetzte, in der sie 
im Alkoholrausch vertiert, ihre 
Bestialitäten begingen. 

So gewährt das Gemetzel zu 
Pobedin abermals die grosse Leh- 
re des Anarchismus: Ohne Staat, 
durch gemeinsame Verständi- 


gung. Aussprache und Ueber- 
einkunft, durch Autonomie, kurz- 
um durch die Freiheit, liessen 
sich Streitfragen friedlich schlich‘ 
ten. Staatlicher Zwang ver 
schärft jeden Zwist und dieser 
artet schliesslich in Massenmord 
aus, 

Der tschechoslovakische Staat 
blickt mit Hass und Missgunst 


‚ auf das Anarchische des Z’geu- 


ners —- deshalb wollte er einen 
gewaltsamen Ueberfall der Po. 
bediner auf die Zigeuner, umso 
mehr, als er erstere in der Ue 
bermacht wusste. So bestialisch 
wie Menschen auch sein mögen, 
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Zensur mund und rechtstod 
gemacht würde. Dieses Ver- 
fahren ist nun misslungen. 
Pastor Dannenberger ist be- 
kannt durch seine religions- 
freundlichen aber zugleich kir- 
chenfeindlichen Vorträge. Dr. 
Dannenberger beabsichtigt, die 
Geschichte seiner Kämpfe um 
die Religion gegen die Kirche 
bei unserer Halleschen Partei- 
zeitung in Druck zu geben. 
Einige Kirchenbehörden dürf- 
ten hier schwer kompromiittiert 
erscheinen. 

Ich glaube damit ist diese 
Behauptung erledigt. 

Schreiben ohne Unterschrift 
werden nicht berücksichtigt. 


An einige Leser. 

Sie schreiben ich verbrau- 
che zuviel Platz unserer Zei- 
tung für einen ’persönlichen 
Fall. Sie haben: Recht— aber 
ich muss noch mal :betonen, 
das für mich die Person gar 
nicht in Frage kommt. Däs 
für heute Ich komme wieder 
auf den Fail zu sprechen, wenn 
ich es für an der Zeit halte. 


Fr. Kniestedt. 


nn u nn m nn Bm nn ORTE 


Soziales. 





Der Streik der Druckerei- 
arbeiter in Säo Paulo ist nach 
einer Dauer von 2: Monaten, 


zu Gunsten der Arbeiter be- 
endet. N 


* 
% * 

In Rio-hat die Polizei im 
Vereinshaus der Kommunisten 
Haussuchungen vorgenommen, 
bei welcher Gelegenheit eine 
ganze Anzahl Mitglieder von 
kommunistische : Vereinigun- 
gen, zur Polizeiwache abge- 
führt, aber:alle nach dem man 


sie sind in ihrer Bestialität ge- 
wöhnlich nur der Ausfluss der 
Bestialität des Staates — und 
erst unter diesem Gesichtswinkel 


betrachtet, vermögen wir alle die 


grauenhafte Tragoedie der un- 
glücklichen Zigeuner .von  Pobe- 
din zu wuerdigen... Arme Brue- 
der und Schwestern — Ihr seid 
preisgegeben worden dem vom 
Staat passiv gelenkten Hass des 
Staatsmenschen wider den anar- 
chischen Antistaatsmenschen, als 
der — zu seiner Ehre sei es ge- 
eagt — mit Recht der Zigeuner 
gilt. 


Weltenbummler. 
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4 DER FREIE 
sie Pfotografiert u. s. w. hatte, uns armen Schluckern von Ko- 
wurden alle wieder entlassen. lonisten ganz bunt vor den Au- 
Die kommunistische Wochenzei- gen wurde. Also das Kapital 
tung Classe Operaria wurde bis des Trust will mit uns zusam- 
auf weiteres verboten. men arbeiten, natürlich nur um 

. une, noch besser wie bisher, aus- 


nd beuten zu können 
In Peloiss, Rio Grande, Bage Mann verspricht uns goldene 


u S. Palmas befanden sich, alle Be in ir halb- 
im Transportgewerbe Beschaef- aan nr ” a all 
tigten einige Tage im Streik ge- eu see an, 
en die vom Staat bestimmte TeR den Konsumenten das Fell 
8 : über die Ohren ziehen. 
Fuhrwerkssteuer. Diese Streiks D R tl Wir sind 
verliefen wie das sogenannte |. NUR -ABIRPDERE FOR 
Hornburger schiessen — ohne bier nur wenige Leser des Freier, 
jeden Erfolg aber wenn jeder im Kreise sei- 
Kae ner Bekannten Radau schlägt, 


Bean .. dann wachsen die Bäume des 
In Navegantes befinden sich Pryst, und seiner Hinter — und 


seit ein paar Tagen die Arbeiter yormänner nicht in den Him. 
der Reismuehle von Kessler u. 





mel. 
s. w. im Streik, sie verlangen LM uP.F. 
- mehr Lohn, und geregelter Ar- Kolonisten. 
beits Zeit. Colonia Serra Azul. 
* 
+ * 
a  ] 





In Porto Alegre schlossen sich 
die Syndicaten der Tischler, Bae- 
cker, Steinarbeiter und verschie- Zechpreller. 
dene Berufe zu einer Federacio Auf unsere Veröffentlichung 
Operaria Lokal zusammen. Diese in der N. 4 des Freien, erhielten 
4 Syndicate sigd anarcho-syndi- wir einen längeren Bericht wel. 
calistisch orgentiert, und finden cher sich mit Vorkomnissen be- 
die Sitzungen dieser nederageo fasst, welche unsere Leser nicht 


(Avenida) statt. raus hervor das von einer be- 
PAR! stimmten Seite aus behauptet 
wird jene Saufschulden seien be 
Von unseren Bruderorgan «A zahlt. Das trifft nicht zu. Noch 
Luta» erschien N. 4. (Zweiter noute sind über 600 Milr, von 
Jahrgang). diesem Saufgelager zu zahlen. 
Was die Drobung anbelangt, 
das bringt uns uicht aus der 
Fassung, wir sind bereit den 
Wahrheitsbeweis anzutreten. 
Selbstverständlich steht das Ma- 
Vor kurzen tauchte hier der terial zur Verfügung auch um 
Gedanke auf, dem schamlosen ia Holland publiziert zu werden. 
Treiben des Schmalztrustes, durch Das für heute, 
Gruendung von genossenschaft- 
lichen — Schmalzfabriken — zu- 
begegnen. Natuerlich war auch Die Schuldiüge. 


ich dabei, wenn ich der Ge- Der deutsche Kriegerverein von 
schichte auch nicht recht traute. Porto Alegre, hat in einer Ver- 
Und sie da es kam wie, es kom- sammlung gegen die sogenannte 
men musste. Kaum war die Schuldlüge, Stellung genommen, 
Propaganda eingeleitet, da er- Als Referenten traten die beiden 
schien auch der Trust, erst nur Führer dieser Faschisten Pastor 
bescheiden, vertreten durch den Falkenberg u Dr. Steidle. Mar. 
Aufkaeufer Ortmann, und als braucht nicht in dieser Versamm- 
dieser glaubte, die Kolonisten lung gewesen zu sein, um zu 
im Sack zu haben, erschien eine wiesen was dort für faschistischen 
grössere Kanone, ein Herr Ma- Reden verzapft worden sind. 
jestani aus Porto Alegre. Dieser Na’ es ist auch dafür gesorgt, 
Herr arbeitete, wie man es sonst das die Menschheit — einst — 
nur bei. den Amerikanern ge- über diesen nationalistischen 
wöhnt ist, er warf mit dem Ka- Schwindel zur Tagesordnung ue- 
pitel (uatürlich vorläufig nur auf bergeht. ' 
dem Papier) nur so herum, das 





Von der Kolonie 





Capitäo Satanaz, 


ARBETLILTER 


Freie Volksbühne — 
- Gruppe Freier 


Arbeiter 


Sonnabend den 6, Juli, ab 
abend 8 Uhr, im Saale 


Briefkasten. Rua do Parque 310. 
'Familienabend 
F. D. Ijuhy. Geld erhalten, ' 
ist alles, auch für 1929 bezahlt, bestehend in 


Kniestedt. Lichtbildervortrag 


Verschiedene Berichte mussten Unterhaltungen und Tanz. 
zurueck gestellt werden, 
EINTRITT 1. MILR, 


‚D. R. 

sera; Pie Gruppe Freier Ar- 
= heiter hat sich zur Auf- 
Gruppe Freier gabe gemacht eine An- 
Arbeiter zahl antimilitaristischer u. 
s. w. Lichtbildervorträge 

Jeden Donnerstag abend, ab 8 zu veranstalten. 

Uhr, Rua Vol. da Patria 1195. A A 
s R Es sollen hier an der 
Diskussionsabend. pand von Bildern den 


Jeder denkende Mensch, der Boguchern die Schrecken 








In Vorbereitung 
«DER VOLKSFEIND> 
von H. Ibsen. 
Näheres nächste N®. 
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Es SEE er iur ri mie ee tschen Sprach htig, soll- 
“in der-Rua"Vol. da Tat, 745” interessieren soviei geht aber a eg 


N | 

te bestimmt an diesem Abend des: Krieges vor Augen 
teil nehmen. Bibliotbek steht geführren werden. 
zur Verfuegung. Auskuenfte n et 
werden inenteshälich erteilt. Kein Gegner des Krie- 

Kein Verein — kein Vorstand ges sollte darum bei obi- 
— kein Beitrag — kein Statut. ger Veranstaltung fehlen. 
Freidenkende Menschen finden 
sich hier zusammen, 





. 


@0000000006@@@@® 
Achtung! Achtung! 


DIENSTAG DEN 2 JULI 1929. ABEND 8 
UHR, IM SAAL RUA DO PARQUE, 310 


VOLKSVERSAMMLUNG 


Tagesordnung: 
Die Vorgänge am 1. Mai 1929. 


in Berlin, und ihre Lehren. 
FREIE AUSSPRACHE. 
Das Erscheinen aller freidenkenden Men 


schen ist erwünscht. 
Die Einberufer. 


N. B. Wir können unsere Leser nur empfeh- 
len an dieser Versammlung Teil zu nehmen. 


DR. 
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